
Gott Sbhöpfer un Erlöser SE Menschen

Bıblische und pastorale Orientierungsdaten für die Asylproblematik
In Gegenwart und Zukunft

Altred Läpple, ılchıng

In der Geschichte Europas hat dıe Wendemarke 1000 bereıts für eschatologı1-
sche Unruhe esorgl. In wortwörtlicher Auslegung der Johanneıschen poka-
ypse laubte 111all damals, daß „cCie ausend re (in denen der Drache, dıe
alte Schlange, der Teufel und Satan gefesselt War) Ende se]en und der dä-
moniısche Drache wıeder {ür kurze Zeıt losgelassen werde“ (Offb ‚2-3).'
Diıie Weltgeschichte ist ber dıe Wendemarke 1000 hinweggeschritten. S1e steht
jetzt VOT der nıcht mınder brisanten Wendemarke 2000 Längst VEISCSSCH ist
das Menetekel, das Oswald pengler (1880-1936) mıt seinem zweıbändıgen
Werk „Der Untergang des Abendlandes  66 (1918/1922 nach dem Ende des Er-
sten Weltkrieges den Hımmel Europas geschrıeben hat An der Wen-
demarke 2000 SInd wenıger relıg1öse Fragen der Eschatologıe, sondern
harte Themen der polıtiıschen, wırtschaftlıchen und miılıtärıischen Futurologıe
und eiıner revolutionär ausufernden Sozlologıe, dıe sıch auftürmen.

In vielfältigen Wıederholungen und unterschiedlichen Af<zentuierungen wırd
das Jahr 2000 mıt dem Ende des Zeıtalters der Fische und dem Begınn des
Wassermann-Zeıtalters verknüpftt.“ ESs wırd gesagl, eıne Epoche der multıkul-
turellen, der multirelig1ösen, der multinatiıonalen Gesellschafte siıch

dieses CL Zeıtalter (New Age) einer totalen Nıvellierung er
lıg1ösen und weltanschaulıchen Grupplerungen ‘ Wırd jede relig1öse Auseın-
andersetzung als Störung des inneren Friedens und Wohlstandes un Strafe
eINeEs Antı-Diskriminierungsgesetzes gestellt? Kkommt n schhelblıic weıt,
daß dıe Wahrheıtsfrage nıcht mehr öffentlich gestellt und behandelt werden
ar

LÄPPLE, Dıie Apokalypse ach Johannes. Eın Lebensbuch der Christenheıt. München
1966, 178 —183 Vgl azu VO gleichen Verfasser: etzer Un Mystiker. Extremisten des
Glaubens. München 1988, (Joachım VO  — Fiore).
Aus der Lıteraturfülle NUr ıne kleıne Auswahl: FERGUSON, Die sanfte Verschwörung.
Persönlıche und gesellschaftliche. Iransformatıon 1m Zeıntalter des Wassermanns. ase.
1982; (/APRA, Wendezeıt. Bausteine für eın Weltbild Bern München Wiıen
O85 SCHIWY, Der Geist des Neuen Zeitalters. New-Age-Spirıtualität. München 1987;

SUDBRACK, Neue Religiosität Herausforderung für die Christen Maınz 1987:;
DANNEELS, Christus der der Wassermann? Eın Hirtenbrief. Einsıiedeln 1991 Die Was-
sermann-Mystı wurde bereıts 1967 mıt dem Hıt „Aquarıus” 1 Musıcal Aa besun-
SCHh „Harmonite un Recht und Klarheit, Sympathıe und Licht Un Wahrheit, niemand
wırd die Freiheit knebeln, niemand mehr den (reist umnebeln, Mystik wird UNLS Einsicht
schenken, und der Mensch lernt wieder denken, dank dem Wassermann“
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Wer heute dıe Entwicklung der Erdbevölkerung und dıe Aufstauung sozlalre-
volutionärer TODIeme betrachtet, wırd in den modernen Flüchtlings- und
Asylantenströmen enr Orbeben erkennen, dıe auft gefährlıche Debakel der
Z/ukunft, vielleicht lanegfrıstig auftf eıne globale, gewaltsam CIZWUNSCHC
Umverteulung der wiıirtschaftlıchen und polıtıschen aCcC aufmerksam
chen. Angesıchts der Gewıltterwolken europäılschen Jımmel und ANSC-
sıchts vieler ungelöster und unüberschaubarer robleme. dıe noch auf uns und
och mehr auf dıe unlls folgenden Grenerationen zukommen. erinnere INa sıch

eiınen Satz, den Burckhardt (1818-1897) In seıinen „Weltgeschichtlı-
chen Betrachtungen“ mıt spürbarer Resignation aufgezeichnet hat „Das al-
lerseltenste (aber) ist be1l weltgeschichtliıchen Indıyiduen dıe Seelengröße. (Sıe
este 1im Verzichten-können auf Vorteıle Zugunsten des Sıttlıchen, In der
freiwiıllıgen Beschränkung nıcht Dlo(3 AUS Jugheıit, sondern AUSs innerer
Güte*‘‘*
FEıne wichtige Vorbemerkung: DiIie Herausforderung der Asylproblematık
stellt den Chrısten als Staatsbürger In eın Spannungsfeld mıt Z7Wel olen
christlicher Glaube polıtisch-sozıialer Verstand WOo der CANrıstiliche Glaube
ZUT Aktıon der aufruft, Ja nötigt, kann der polıtısche und so7z1ale Ver-
stand ernstzunehmende edenken und Eınwände nıcht übersehen (steuerli-
che Belastbarkeit der Staatsbürger, Arbeıitslosigkeıt, Wohnraumnot, Fiınanzıe-
rung der deutschen Eınheıt, Überfremdung und Gefährdung der eigenen
Identität und Zukunftsperpektive).
Es ist außerdem nıcht leicht. auf Dauer In eıner Höchstspannung der Motive

en und immer wıeder Spenden aufzurufen. Es meldet sıch immer
auch das( auf menschenwürdıges und unDedrontes en 1mM aSLtvo

Miır scheınt, da gerade ıIn der Berücksichtigung und Zuordnung der be1-
den Pole eıne reale Dynamık und Realısationsform esucht werden muß
Miıt er eutlichkeıit SEe1 aber bereıts hıer ausgesprochen: Es handelt sıch be1l
diıesem Referat „Orıiıentierungsdaten“ nıcht LÖsungsvorschläge, dıe
fort in dıe Realısierung umgesetzt werden können. Manches ist bewußt mıt
einem Fragezeıchen versehen. iıhre Dıskussion und uCcC nach Antworten
anzuregen!

Die Flüchtlings- un Asylantenproblematik In der Bıbel

Es Mag ungewohnt und doch für dıe heutige Sıtuation VO höchster Aktualıtät
se1n. die Heılıge Schrift des en und des Neuen lestamentes in einem kur-
sorıschen Durchblick dem ungewohnten Aspekt der Flüchtlinge, der
Vertriebenen und Asylanten lesen und au  en Wenn auch wichtige

Das Zitat VO  _ BURCKHARDT. entinommen seinem Werk „Weltgeschichtliche Be-
trachtungen“ (Erstauflage Stuttgart 1905; eute leicht erreichbar dtv ist zıtiert
nach KAPHAN, £wischen Antike un Mittelalter. Das Donau-Alpenland 1m Zeıtalter
St Sever1ıns. München 22
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exegetische Fragen nıcht behandelt werden können, soll doch In xempla-
rischer Methode der „Rote en  C6 sıchtbar emacht werden.

al Gott Schöpfer er Menschen

Die Fundamentalaussage übDer den Menschen und Der dıe Unantastbarkeıt
seinerur steht WIe eın es bestimmender Notenschlüssel Begınn der
eılıgen Schrıift „Und (rJott sprach: Laßt uns Menschen machen als ADb-
bıild, uns hnlıch (Gjott SC also den Menschen als seın Abbıiıld; als Abbiıld
ottes SC ıh Als Mannn und Tau SC S1e (jott segnele S1e, und Gott
sprach ihnen: Seid fruchtbar und vermehret euch und bevölkert dıe Erde“
(Gen 1,26 — 28)
IBDER unıversale Ja und Amen (‚Jottes en Menschen nımmt 1m bıblıschen
Denken dıe Gestalt leicht überschaubarer Familiengeschichten und konstru-
lerter Stammbäume‘ oah wırd ZU dam redivıvus (Gen 6,13; 83,16) Ihm
wıird In fast wörtlicher Wiıederholung der Auftrag gegeben: „eId fruchtbar,
vermehret euch und bevölkert dıe Erde!“ (Gen 9,1) Ausdrücklıc wırd In dıe-
SCT biblisch-universalgeschichtlichen Denkweise festgehalten, daß VO  S den
dre1 Söhnen 0a „alle Völker der Erde abstammen‘“ (Gen 9,19)
uch Urc Abraham., den zweıten dam redivivus, sollen “Alle Völker der
FErde egen erlangen” (Gen 12,2—37) Die Genealogıie, exemplarısch arge-
stellt In der sogenannten Völkertafe (Gen 10, 1—-32), wırd einem bıpolaren
Ausdrucksmiuttel, eiınmal für dıe erfahrene Pluralıtät der Völker 1mM Raum des
en Orıent. ZU andern für deren Ursprungseinheıt In dem einen, en SC-
meınsamen Schöpfergott. Im frühbiblisch-nomadischen Denken wiıird der eıne
und gemeınsame chöpfer zunächst überaus stark als der friedensstiftende
und lebendige rsprun er Stämme und Völker erfahren.” och sınd dıe
Stämme- überschaubar. och sınd die Beduinenclans mıt ıhren Herden in Be-
WCBUNg Die Lebensatmosphäre W1E der Umgang miıteinander sınd geprägt
Urc eıne offene, dynamısche, vorstädtische Gesellschaftsform „Raum für
alle hat dıe Erde“,° W1e 6S Friedrich cNıller (1759-1805) ausgesprochen hat
Es liegen och keine festgeschrıiebenen und verbrıeften Besitzverhältnisse VO  $

Weıdeplätze und /Zısternen werden ıIn gul nachbarschaftlıchem Nebene1hnan-
der und Mıteilnander etent und abwechselnd benützt.

LÄPPLE, Von der Exegese zZur Katechese. Werkbuch ZUT Bd.1 München
57 67=7 (Israel und dıe Völker). Vgl HERRMANN, Geschichte Israels In alttestament-
licher eıl. München 1973, 64 DE Genealogıie wırd ZU Ausdrucksmiuttel geschicht-
lıcher Sachverhalte  cr
Über dıe semiıtıischen Wanderungen informiert LÄPPLE, a.a.0O 85—9'5 Vgl dazu
a.a.0 186 — 189 dıe dorıische Wanderung und dıe ewegungen der Seevölker (Philister).
Vgl DOPPELFELD, Eın ott aller Menschen (Münsterschwarzacher Kleinschrıften 65)
Münsterschwarzach 1991
Letzter Vers des 1804 verfalßten Gedichts „ADer Alpenjäger”“.

s



Homo VIator

er Beduine mıt überschaubarer Famılıe, mıt elt und Feuerstelle und Her-
den rlebte sıch als Wanderer, der Mühe und Not hatte, mıt Famılıe und Her-
den eben., überleben Seıin Selbstverständnıs ält sıch In dem tz AdUu>s-
drücken Menschseın en auf iımmerwährender Wanderschafi SeIN. Der 1te
„Homo vlator“, den Gabrıel arcel (1889-1973) seınem In Parıs 1944 erschie-

Opus gegeben hat. charakteriısıiert reilen: dieses bedumische Men-
schenbıld Ungewı  eıt und agn1s, immer wıeder durchmischt mıt Katastro-
phen, Hunger unden mıt der erlebten und erlıttenen Pılgerexistenz
der damalıgen Menschen verknüpft. In och kleinen Denkversuchen wurde
dıe rage lImmer bedrängender: Hat der gute Schöpfergott uns auf eınen sol-
chen Weg des Elends geschickt Oder ist orgen der ENSC  eıtsgeschichte
zwıschen Gott und den Menschen 55  W passıert”, das Sschheblıic auf diese Ir-
disch-geschichtliche Elendsstraße geführt hat?
Was uNns heute In dem überaus dichten bıblischen Bericht VO rsprung des
Bösen (Gen 3,1—7) und Von den Folgen der Ursünde (Gens vorhegt,
ist Jene sprachlıche Endgestalt, ın der menschliches Grübeln und Fragen und
Gottes Antworten sıch gefunden en Jetzt werden dıe ersten Menschen,
geNannt dam und Eva., als dıejenıgen gesehen, dıe AUS der paradıesischen
Gottnähe dıe geschilder wırd als AdSSCTI- und schattenspendende OQase als
Sehnsuchtsbild eiınes Nomaden! vertrieben wurden (Gen 3,24) Jetzt wurde
der ensch ZU OMO vlator, der AdUuSs der Heımat und Gottgeborgenheıt In dıe
Heıimatlosigkeıt, ın dıe Unruhe und Unbehaustheıt verstoßen wurde.

Abraham wırd bezeichnet als SC umherırrender ramäer Z& ach
Agypten und 1e sıch dort als Fremdlıng mıt wenıgen Leuten auf“, W1e c 1mM
e des Volkes Israel (Dtn 26,6) festgehalten wurde. Dıie auf Wanderung
angewiesenen Nomaden hatten eıne Sahnz (S Sıtuation meıstern. als dıe
Epoche der umherziehenden Bedulmnen sıch dem Ende zune1ıgte und dıe DIS-
herıgen Wanderungen Urc Ansıedlung und Seßhaftigkeıit’ beendet wurden.

Die Epoche der Seßhaftwerdung un ihre Auswirkungen
DiIie wachsende und unüberschaubar werdende TO des wandernden VBe-
duinenclans und dıe dadurch bedingten ührungs- und Ernährungsprobleme
en dıe nomadısche Wanderexıstenz und ihre bısherıge Sozialordnung
erträglıch erschwert und belastet.
Da Jjedoch mıt der Bodenständıigkeıt (stabilitas locı!) SahzZ NCUC, bisher nıcht
bekannte TODIemMe und bısher nıcht eingeübte Lebensformen verbunden

wurde In diesem Zeıtpunkt nıcht reflektiert. Dıie Seßhaftwerdung

Dıiıe Ergebnisse der VO  S Albrecht Alt entwıckelten terrıtorialgeschichtlichen Methode
sınd in ext und Skızzen festgehalten VO  i LÄPPLE, a.a.0 162 —166
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wurde VOI anderen Bedulmenstämmen gelegentlıch als Verrat der Tadı-
t10N2, der Frömmigkeıt und Vorbild der Väter gebrandmarkt. Be1l nıcht
wenıgen Bedulmenstämmen hatte sıch eine Aversıon dıe Angesıedelten
überhaupt angestaul. Sıe ühlten sıch Zu oft e1m Verkauf ihrer TOduKtTe
(Wolle, eder, TIiere USW.) und beım Eıinkauf der In den Sıedlungen und Dör-
fern hergestellten Waren (Bronzewaffen, Stoife, (jeräte USW.)
Städtern übervorteılt. U manchen

DiIe erschlen den Nomaden als undurchschaubare Konzentration VO  —

Menschen., In denen nıcht mehr mıt Ireu und Glauben., nıcht mehr mıt Ehr-
ichkeıt und Handschlag gerechnet werden konnte. Bereıts damals gab 685

WI1IEe eıne Vorahnung eiıner „‚Sta ohne ott“, VO  = der In UuNscICI Zeıt
Harvey (COX eindrücklıch geschrıeben hat dıe al 1NnNnD1 des Bösen
und S1{7 der Bösen, der Ganoven, der etrüger, der Dırnen (Jos 20 Dıie
wurde empfunden als Entfiremdung VO  z der Lebenswelse. VO Famılıenver-
ständnIıs, VOINl der Frömmigkeıt der Väter, VO  53 der Ehrlıc)  e} des Umgangs 1im
C'lan Es hat er durchaus hintergründıge, relıg1onspsychologısche edeu-
LuUunNg, daß dıie ründung der ersten mıt dem Brudermörder Kaın in Ver-
bıindung gebrac wurde (Gen 4.16—17)
Das be1 Bedulmen vorlıiıegende Negatıvbı der klıngt ebenso nach In
dem bıblıschen Bericht VO sündıgen und dem Turmbau, dessen
„Spıtze DbIS ZU Hımmel reicht und mıt dem WIT uns eıinen Namen machen‘“‘
(Gen 11,4) WIEe ın dem Bericht der untergangsreiıfen Städte om und (J0O-

„Der Herr 1e ß qauf om und (omorra chweie und Feuer rCONCN.
Er vernıchtete VO  S Tun auf Jjene Städte und dıe Gegend, auch alle
FEınwohner der Städte und alles, Wäds$s qauf den Feldern wuchs‘“ (Gen 19,
Be1l der Besiedlung Kanaans traten dıe Stämme sraels mıt einem hochkarätıi-
SCH NSpruc aul (jott selbst habe ıhnen dieses Land als KBrez Israel, als ble1-
benden Besıtz verheıßen und zugeteılt (Gen 124 ExX 397 Jos 1,1—6) Kanaan
ist (Gottes Besıtz: 5  das Land gehört mMIr, und iıhr se1d 1Ur Fremde und alb-
bürger be1l mMIr  C6 (dEer Israel beruft sich damals (und auch heute?) dar-
auf, dieses Land AUS$s Gottes and als immerwährendes en erhalten
aben, und 7 W al mıt dem Auftrag, diıeses Land nıcht 1ın den Besıtz „Fremder“
kommen lassen.
Die Jebusıterfestung Jerusalem wurde erst dadurch NCN a als 1m
Tempel mıt der Bundeslade auch der (7Jott sraels eINZOY (2 Sam 6,1—23;

KÖön 9  — FEıne viel wen1g beachtete Neuakzentulerung des alttesta-
mentlıchen Gottesbildes vollzog sıch damıt Aus dem mıtwandernden edul-
NeENZOLL wurde der in der eılıgen thronende Tempelgott (ein relig1Ööses
Problem, das mıt der Zerstörung des Tempels und mıt der Wegführung Israe-
hıtıscher Stämme INSs babylonische Exıl NCUu durchdacht und weıterbuchstabiert
werden mu  ©

LÄPPLE, Von der Exegese ZAUOT Katechese. Werkbuch ZUT Bıbel Bd.2 München 1975
120
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Miıt dem Ausscheren der Bedulmen AUsS dem ythmus der Natur, VOT em
mıt iıhrer Seßhaftwerdung In Siedlungen, Märkten und tädten begann eiIne
CUuC Epoche für den Umgang der damalıgen Menschen mıteiınander. Wer sıch
eßhaft macht und seinen ckerboden bebaut, vollzıieht eine Umgrenzung
und eıne Abgrenzung. Gleıichzeıitig T CT für dıe Sıcherung und Verte1di-
SUuNg VO  —; TUn und oden, VO  — Haus und Famılıe Die bısher praktızıerte,
partnerschaftliıch-dynamische, vorstädtische Lebensform der wandernden Be-
duimen weıcht einer unbekannten und nıcht praktıizıerten Mentalıtät der Ver-
teıidıigung des Besıtzes und gleichzeılt1ig der Abwehr jedes Eındringlings. Wo CS

bısher das Taılr play der verschliedenen Bedulmenstäiämme und ihrer Herden
gab, beginnen sıch Jetzt immer deutlichere Konturen eines Freund-Feılınd-Ver-
hältnisses abzuzeıchnen. en dem Seßhaften und Eınheimischen o1Dt CS

Jetzt den Fremden, den In der bısherigen Nomadenepoche nıcht gegeben
hat Damıt wırd dıe rage akut. W1IEe soll 1Nan mıt dem Fremden umgehen, wel-
ches Entgegenkommen Oder auch welche Dıstanz bZw. kriıegerische Abwehr
ıhm gegenüber ist beachten VOIL allem. WENN der Fremde (wıe etiwa der
Philister) VO  1SC. und relıg1Öös Fremder und el ist

Der Fremde und das Gastrecht

„Eın eigentümlıcher Zwıiespalt‘” kennzeıichnet die Verwendung des Wortes
„der Fremde“ (xenoOs) 1m en lestament. Der Fremde wırkt als Ausländer
und Andersartıger befremdend Br ist In seınen Absıchten (ist vielleicht eın
Spion”?), In selner erkun und auch ıIn seiner Götterwelt schwer urch-
schaubar. Weıl INan seıne Absıchten nıcht kennt. verbiındet sıch mıt ıhm das
alr des Beängstigenden, des Unheimlichen. hınter dem Eınzelfremden
und se1lner Famılıe eın mächtiger an Verfügt der Fremde ber stärkere
(ötter als CS dıe Hausgötter der israelıtıschen Stäiämme sSind?

Wıe kann iINan sıch dıe agıe der Fremden (der gerim) und iıhrer (JÖt-
ter schützen? Eıne Zu harte Konfrontatıion könnte eın Unglück, vielleicht

dıe ernichtung des eigenen Stammes bewirken. Wiıe ann INakll
einem modus vivendı mıt dem Fremden gelangen, der auf Gastfreundschaft
un: angewlesen ist? Der Fremde 1m Status des (Jastes und dıe Entwick-
lung des (Jastrechtes ann ıIn der nachwırkenden Atmosphäre und Hılfsbe-
reıtschaft des ursprünglıchen Beduhmenlebens esehen und gedeutet werden.

Der eßhaft gewordene Bedumine hatte siıcherlich auch och andere Intento-
NCN gegenüber dem Fremden, dem C (Gastrecht gewährte. Das Gastrecht zielt
auf eın kurzes., vorübergehendes Intermezzo. Der Fremde wırd bewirtet. Man
1ll damıt erreichen, ıhn nıcht ZU en machen. Im alttestamentlıchen
Begrılf der „Fremden“ schwıingt eın „merkwürdiıger Gegensatz’”.”“ Be1l em

Ausgezeıichnet informiert der Artıkel „ MCO VO  — (jJustav STÄHLIN 1m „Theologischen
Wörterbuch ZUHFN Neuen Testamen Stuttgart 1954, 1L=3 (Zıtat 2)

STÄHLIN, a.a.0
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Entgegenkommen ware das Gastrecht mıßverstanden, überstrapazıert und
ausgenutzt, WENN der Fremde nıcht mehr weıterzıieht, sondern sıch ansıedelt
und damıt einem lästıgen Konkurrenten werden kann. Das Ite lestament
unterscheıdet sehr zwıschen einem vorübergehend anwesenden und
weıterziehenden Fremden und dem ansässıg gewordenen Fremden

Im alttestamentlichen Gastrecht des Fremden sollte 11a dıe Prioritäten nıcht
übersehen. /war el CS „Der Fremde, der sıch Del Mr aufhält, soll euch W1Ie
eın Einheimischer gelten und du sollst ıhn lıeben W1Ee dich selbst““ (Lev‚
uch auft den schutzsuchenden, politisch Verfolgten kommt das Ite est{a-
ment sprechen: „Du sollst einen remden Untertan. der VOT seinem Herrn
be1l dır Schutz sucht., seinem Herrn nıcht aushefern. Be1l dır soll ET wohnen dür-
ien, 1n deıiıner Miıtte, In einem Ort, den sıch in einem deiner Stadtbereıche
auswählt, CS ıhm efällt. Du sollst ıhn nıcht ausbeuten“ (Ditn 23,16-17).
Daß aber dıe orge für den Nächsten, TÜr das Miıtle1d des Clan ber dem (jast-
recht des Fremden steht und Nächstenliebe VOT der. Fernstenliebe ranglert und

recht heblosen Konsequenzen führen kann, belegt ein anderes Wort „FOLL,
Fremder, ich habe eıne Ehrenpflicht. Eın Bruder kam Gast, ich brauche das
Haus” (Jesus Sırach’
Der Fremde, der sıch als Beı1isasse ansıedelt, wıird AUus Z7WEe1 (Gründen mıt krIit1-
schen ugen betrachtet. /Z/um einen ist seıner KRasse eın Fremder
(rassısch-völkiıscher Begrıff). Abraham al für seinen Sohn saa keıne Ka-
naanıterın ZUL Tau en (Gen 24,3) Er sucht IN seiınen Großknecht AUS

der Verwandtschaft iın Mesopotamıen ın der Nahors (Gen 24.10 Sl 67)
eine Tau (Rebekka). uch soll keıine Tau AdUuS den Töchtern Kanaans
nehmen (Gen 28,1 5
Besonders krıtisch wurde der Fremde seiıner Relıgi0n, seıner GöÖtter
betrachtet. Der (Gott des en lestaments WAarTr „eIn eifersüchtiger Gott“ (Ex
205 vgl ExX 34.16: Dtn 733)’ der keıne anderen OÖtter neben sıch duldete Den
Zusammenbruch des salomoniıischen Großreiches en ach den alttesta-
mentlichen Geschich_’gsschreibern und Propheten VOILI em dıe salomoniısche
Aufklärung und dıe UÜberfremdung Urc. dıe der remden (Götter” aUuUSs-

gelöst (wobeı S1e als Entschuldigungsgrund dıe Senıilıtät des Köni1gs Salomo
anführten): „Als Salomo alter wurde., verführten iıhn se1ıne (sıebenhundert
fürstlıchen und dreihundert Neben-)Frauen ZUT Verehrung ande_rer Götter,
daß dem Herrn, seiınem Gott, nicht mehr ungeteilt ergeben Wal WIEe se1n
Vater Davıd“ (1 Kön 11,4)
Erst dann verliert der Beı1isasse den Geruch des Fremden., WENN als roselyt
dıe Jüdiısche elıgıon übernımmt und damıt ZU. Bruder, ZU Volksgenossen
wırd (2 ron 1519: Neh Die gottfernen, heidnıschen gerım sollen, WI1IEe

VOT em In der prophetischen Verkündıigung machtvoll anklıngt, für wWwWe
werden., der auch „den Fremden 1eb haft- (Dtn 10.18—19; EX 20,10;

23,9; Lev 19,33 — 34) Fremde Völker mıt remden (Jöttern sınd g0]1m und als

11 LÄPPLE, a.a.0O Ba. 2 ÜZED
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solche Feınde (Jes 29,5); dıe vernıchtet werden sollen (Jes 46 —51; ExX
Zusammenfassend annn für dıe Endsıtuatıion des en lestamentes gesagl
werden: IC Blut und en (wıe IItn Z Z sondern elıgıon und
en SInd nunmehr dıe konstitutiven Faktoren der völkıschen Einheıt° 12

Jesus der Fremde

Eıne viel wen1g bekannte Wertung Jesu ann dem Neuen lestament W1e
auch der chrıstlıchen Mystik und der dialektischen Theologıe NnInommMeEN
werden ESUS, der Fremde: Jesus, der anz-Andere Nur Z7WEI fundamen-
tale lexte Se1 erinnert: ABr kam in se1In E1gentum, aber dıe Seinen nahmen ıhn
nıcht auf“ (Joh IO „Ich WaTl TeEmM: und obdachlos, und iıhr habt miıch auige-
LNOTININECIN DZW. iıhr habt mıch nıcht aufgenommen“ (Mt 25189545 vgl 9,58)
DIe gegenwärtige Verkündigung legt (ZU) großen Wert auf eiınen nahen und
menschenfreundlıchen Jesus, auf eınen Bruder und Mıtwanderer Jesus, auf
eınen Kuschel-Jesus, der dıe Menschen versteht und sıch in S1e hineinzuden-
ken VCEIMmMaS. Jesus, der Therapeut, der Zuwendung und Iröstung chenkt
eWl1 spricht der neutestamentlıche Jesus „Kommet alle mMIr. dıe ihr euch
plag und schwere Lasten Lragen habt Ich werde euch uhe verschalien
Denn meın Joch drückt nıcht, und meıne ast ist leicht“ (Mt 11,28.30).
Man sollte nıcht unterschlagen, daß VO gleichen Jesus geschrıeben steht.
ist „Zeıchen, dem widersprochen wırd“‘ (Lk 2,34); Zeichen der KrIsıs, dem
dıe Geıister sıch scheıden. Was WIT heute brauchen, ist eine Theologıe und Ver-
kündıgung, dıe das und unteılbare Mysteriıum Jesu Chriıstı iın se1ıner dıa-
lektischen pannung und mıt seinen anregenden WIEe auiIregenden ONSE-
YJUCHNZCH NCU bedenkt und in seıner Sperrigkeıt theologıisc. und kerygmatısch
aufzugreiıfen und weılıterzugeben wagtl
Dıie Begegnung mıt Jesus 1eg nıcht in der Ferne, in der „Drıtten] DiIie
„Drıtte Welt“ liegt VOT uUuNsecICI Haustüre, ist hınter der 1üre deıines e  arn

finden Jesus Ist, W1IEe CGS einho Schne1ider = ın GT Härte AdUuSs-

gesprochen hat, „nıcht der Ordner der Welt, C: ist HMNSCTO Odlıche Freıiheıit‘“.
Der Samarıter (er ist Symbolzeıchen Tür Jedermann!), der VO  - Jerusalem ach
erıcho aufbrach, hat VOT seıner Abreıse nıcht gewußt, W ds ıhm qauf halbem
Weg pasıeren wıird (Lk 10,25-37). Diıie Störung platzt unerwartet hereın und
bringt seıne Planungen durcheinander. Dıe konkrete Sıtuatlon, Ort und Au-
genblıc| der Begegnung mıt dem dıe Räuber gefallenen, verblutenden
Menschen sınd ZUT nruf- und Begegnungsstation mıt Christus geworden.
Sein Ich WarTr eiragt, nıcht eiıne Institution, nıcht eın Amt Was der Samarıter
tat, W al wahrhaftıg ‚Erste Hılfe“ und nıcht Urc! eld und Vermittlung C1-

reichte „Zwelte“
Jesus steht (um 1eSs wen1gstens UuUrz anzudeuten) In eiıner doppelten Heraus-
forderung VOT uns als Fremder, der als Gast aufgenommen, VOT em 1m Not-

STÄHLIN, a.a.0Q 1
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leidenden umsorgt werden al und der während se1INESs öffentlıchen Wırkens
immer wılıeder dıe Gastfreundschafi In NSpruce hat (vgl IL
0,38—42); Jesus trıtt uns aber auch als Gastgeber entgegen, der 7U (Jast-
ahl ınlädt (Lk 4,15—24; vgl Ps 2985) und seIne (‚jäste seIbst bedient (Lk
DJoh BA ff.)
Wer Jesus gefunden hat, hat Heımat gefunden. ETr hat gleichzeıtig auch dem
Fremden Heımat gegeben und dessen Vertrauen auf (jott und dıe Menschen
gestärkt. hne Jesus bleiben WIT Fremdlınge In eıner „Welt“ dıe ach der
Akzentulerung des Johannesevangeliums Urc un und Schuld gottfern,
DÖSe. unbehaust geworden ist

Die Verwendbarkeit des hiblischen Begriffes olk (rottes“

Eindrucksvo hat In nachexılıscher Zeıt (um das Jahr 5() Chr.) der Prophet
achar]ja VO  — der unıversalen Weıte des (Gottesvolkes gesprochen: SO pricht
der Herr der Heere: In jenen agen werden zehn Männer AUS Völkern er
prachen eınen Mann AUs Juda seinem (Gewand fassen, iıhn festhalten und

Wır wollen mıt euch gehen; denn WIT en gehört: (Jott ist mıt euch!“‘
aC| 8,23)
Das neutestamentlıche olk Gottes umgreıft dıe VO  = EeSsSUuUSs Christus D
schenkte und Urc den eılıgen Gelst lebendige Heilsgemeinschaft, VO  a der
der Apostel Paulus schreı1bt: S g1ibt nıcht mehr en und Grıiechen, nıcht
klaven und Freie, nıcht Mannn undS Ihr se1d alle ‚einer‘ In Chrıstus Jesus  c
(Gal S:28) Das neutestamentliche Gottesvolk steht un der Sendung, dıe
Völker AUS iıhren Relıgionen befreıen und ZUT Begegnung mıt dem eiınen
und einzıgen .„Miıttler zwıschen Gott und den Menschen“ (1 Tim 2'1’ ebr
9,15:; führen.
Der Fremde und Asylant ist heute nıcht in erster Linıe miıissionarısches Be-
kehrungsobjekt. HT ist notleidender und hilfsbedürftiger ensch Der
ensch, nıcht erst der Chriıst, ist Bruder. Dıie heutige Stunde des Volkes
Gottes bewegt und bewährt sıch in einem pluralıstiıschen und multirelig1ösen
Umfeld und In einem Vorfeld der Respektierung anderer Heıilswege Gottes. ”

Bıiblische un pastorale Orientierungsdaten
Chrıistlicher (laube kann sıch nıcht in die Nısche der Innerlichkeıit zurückz1ie-
hen Er hat eıne emımınent sozlale und polıtische Dimensıon. (jerade In einer
Zeıtwende hat ıhn als krıtische nstanz se1 CS elegen oder ungelegen In
dıe Suchbewegungen UNSEHGT Zeıt einzubringen. Christliıcher Glaube bezieht
ın seıne Weltverantwortung, die in eiınem gewaltıgen oge VO  z der chÖöp-

BÜHLMANN, Wenn olt allen Menschen genlt. Der biıblısche Glaube, dıe Weltreli-
gjonen und dıe Zukunft der Menschheıt (Topos-Taschenbücher 219) Maınz 1992
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iung bIıs ZUT Eschatologıie sıch WO lImmer auch den mıtdenkenden. miıtpla-
nenden, aber auch mıtverantwortliıchen Verstand eın Schweıgen und Sıch-
Heraushalten kann ZUT Schuld werden. Christliches Einmischen orıentliert sıch
auch 1mM redlichen Umgang mıt der Vergangenheıt, mıt deren Erfahrungen,
Fehlern und Katastrophen, ojen setizen, dıe eiıne verantwortungsbe-
wußte und gottvertrauende a  i ın Gegenwart und Zukunft markıieren.

Fakten UN Zahlen, nicht Fmotionen

Es g1bt heute Angste und aggressive Abwehrhaltungen, dıe auf mangelnden
oder alschen Informatiıonen beruhen Angesıchts eiıner polıtıschen atlosıg-
eıt oder Wiıdersprüchlichkeıit wıttern dıe ogroßen Vereıinfacher, dıe keineswegs
1U In eliner einzIgen polıtıschen Grupplerung entdecken SInd., ihre Chance
Der ese, WIT selen e1in Einwanderungsland, O1g sehr bald dıe Antıthese,
WIT se]len eın Einwanderungsland. Von den eınen wırd dıe multikulturelle
und multirelig1öse Gesellschaft als das zukünftige Hoffnungsmodell angeprie-
SCHIL, während andere darın den ährboden unvorhersehbarer Aggressionen
sehen.

ola verunsıchert ist der deutsche Bürger, ob das Asylrecht ıIn Artıkel 16
(Abs IL, Satz und auch ıIn Artıkel 19 des Grundgesetzes dıe Demokratıe, dıe
deutsche Identität und Zukunfit gefährde und en geändert werden MUSSE
oder nıcht Es o1bi In den Sonntagsreden und Wochenendinterviews UuNscCICI

Polıtıker e1in seltsames Profilierungsgehabe, indem behauptet wırd, dıe deut-
sche Bevölkerung SCe1 durchaus integrationsfählg, während andere bereıts VO  —

der Gefährdung und Preisgabe der deutschen Identıität reden.

SE Chrıst und deutscher Staatsbürger hat eın ©C klar informıert WCI-

den DıIe Polıtiker en dıe Pflicht, das deutsche olk klar informıeren
ber dıe massıven Wanderbewegungen, ber dıe Entwicklung der evöl-
kerung, ber dıe geschichtlichen weltweıten Erfahrungen, Fehler und Kata-
strophen.
Europäilsche Miıgrationen mıt recht unterschiedlichen Auslösungsfaktoren hat
CS VO 19. Jahrhunder wiıederhaolt gegeben. Um dıe Miıtte des 9_. Jahrhun-
derts wanderten ber 100 01018 Deutsche nach Brasılien, In dıe USA ach ıle
und Argentinien Au  N DiIie bisher orößte Bevölkerungsverschiebung wurde
939/40) der Losung „Heım 1INs Reıic verordnet. Man erınnere sıch auch

dıe Versprechungen für dıe Option der Umsıiedlung, die den SÜü  l1rolern DC-
macht wurden. /u den Kriegszielen der Allnerten (Konferenz VO  a Teheran
S: W 42 1943; A 1 1945:;: Potsdam ETa gehörte, UTrC|
ussıedlung (und Vertreibung deutscher Bevölkerungsgruppen ıIn das „C1-
gentlıche Deutschland“ eıne Beruhigung der völkıschen Gemengelage in (Ost-
Mitteleuropa (Ischechoslowakeı, olen. Ungarn, Jugoslawien) erreıchen.

elche Auswiırkungen für dıe deutsche Bevölkerung, dıe zurückgeht und VCI-

greIist, en die Zuwanderer und (Gastarbeıter für dıe Sıcherung der enten,
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für dıe ege und Versorgung alter und kranker Menschen 1m vereınten
Deutschland „Ohne ausländısche Arbeıtskräfte, Z 1m Bereıch der en-
und der Krankenpflege, lassen sıch diese TODIeme In ukunft überhaupt
nıcht mehr lösen... Be1l vielen Dienstleistungsberufen und ebenso be1l schweren
manuellen Arbeıten (Z ergbau ist der Bedarf ausländıschen Arbeits-
kräften In großem Umfang egeben! daß och weıtere /uwanderung VO  3
Arbeıtskräften erforderlıich ist 66 I4

Wiıe steht mıt der Befürchtung der Überbevölkerung? DE deutsche Be-
völkerung (der Bundesrepublik schrumpft seıt Zzwel Jahrzehnten kontinuler-
ıch beträchtlich und wırd auch 1mM nächsten Jahrzehnt weılter abnehmen... Die
Zuwanderung Urc Asylanten, Aussıedler und (Gastarbeıter ZUSAMMENYC-
NOMMNIMNECIL hat dıe Bevölkerungsschrumpfung seıt 1970 gerade ausgeglichen. 6615

In der gegenwärtigen Stunde bedarf CS eINes en Girades Sensıbilität un
nüchterner Erkenntnıis, daß Eınwanderung eın langer, stufenreıcher Prozeß
ist Es bedarf außerdem der erabschiedung sozlalromantıscher Vorstellun-
SCH, Einwanderungsprozesse se]len konflı  rel uch die me1ıst nıcht bekannte
Tatsache muß INSs allgemeıne Bewußtsein ehoben werden. daß Einwande-
rung eın Prozeß auf Gegenseıtigkeıit ist „Einwanderungspolıtik ist eıne Oorm

66 16VOI gehobenem Eg0o1smus des Einwanderungslandes.
Unmittelbar ach dem 7Zweıten Weltkrieg gab e1in Bundesministeriıum für
Vertriebene. Damıt wurden Ressortkompetenzen koordiniert und rasch Dbest-
möglıche Lösungen erreıcht. FÜr alle Deutschen erhielten dıie Dringlichkeıit
und Schwierigkeıiten der Eıingliederung der Heıimatvertriebenen und Zonen-
Llüchtlınge einen klaren und Urc den Lastenausgleıch finanzıell spürbaren
Akzent Heute ist polıtisch ordern eın eigenes Eiınwanderungsministeriıum
(anstelle eıner Ausländerbeauftragten), vernetz mıt einem europäıischen MIi1-
ogrationsamt, dıe Menschen VOT em der Industrienationen über dıe
plosıve Weltsıtuation informıeren. dıe situationsrichtigen Gesetze
beschhıießen und das erforderlıche institutionelle Instrumentarıum {1-
nanzıeren und weltweiıt abzustimmen.

KREUTZ., Wıe deutsch Ist Deutschland? In ZZAUEG debatte I hemen der Katholischen
ademıe ın Bayern 19 (1989) NrT. 3’ Heft Mai/Juni 1989, D (Zıtat 2) Vgl BockK-
ST He.) 7U viele Fremde Im Land? Aussıedler, Gastarbeıter, Asylanten (Schriften der
ath Akademıe 1ın Bayern. Bd.188). Düsseldorf 1990

KREUTZ, a.a.0O Eıne ausgezeichnete, mıt gul verwendbarem Kartenmaterı1al C-

ene Informatıon über dıe gegenwärtige Sıtuation bıeten WOLFERS, Die Menschheitt
macht mo bıl. In GEO (1991) 30—46: - HEINRICHS, Der kollektive Wahn der Schwa-
hen. In AAa AR _ 55
Überaus anregend und richtungweısend ist BADE, Einwanderung ıst ein langer, STLL-

fenweiser Prozenß. Eın Gespräch ZUur Einwanderungssituation In Deutschland. In
Herder-Korrespondenz (1992) 266—= 272 (Zıtat 202) Vgl KNIGHT KOWALSKY,
Deutschland HUr den Deutschen? Die Ausländerfrage In Deutschland, Frankreıch und
den USA rlangen Bonn Wıen 1991
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Die Schöpfung (rottes Hausgemeinschaft für alle

IDER heute viel gebrauchte Wort „ÖOkologie‘“ Ist, W1IEe CS dıe griechische Wort-
erkun bezeugt, „dıe ehre  CC (1ög0s) VO „Haus”“ (oikos), VO Haus der
Schöpfung, VO  — der Schöpfung als Hausgemeinschaft, als bens- und Entfal-
(ungsraum en Geschöpfe, der Menschen ebenso WIe der Tiere und der
Pflanzen In se1ıner ankrede anläßlıch der Verleihung des FriedenspreIises
des Deutschen Buchhandels 1956 S einhoOo Schneı1ider (1903 — 1958):
„Alle Katastrophen der Geschichte en sıch 1im Geıistigen und Sıttlıchen CI-

eıgnet, ehe s1e sıch ın materıellen Machtkämpfen dargeste en

Wır en 11UTI eınen ott Tür alle Menschen. Wır en 11UT eıne Welt für
alle Menschen. Dıese schlıchten Sätze der Schöpfungstheologıe en 1mM
autTe der Geschichte., VOT em der allerjüngsten Geschichte immer
Problemen, immer heftigeren Fragen und niragen eführt. Auf der einen
Welt kam CS eıinem immer größeren edränge der Menschen, immer
heftigeren Brüchen zwıschen reichen und Völkern (85 Prozent des
Welteiınkommens werden 1n den Industrienationen erzeugt), ZUT drastischen
Verschlechterung der Lebenschancen vieler Völker Asıens und Afrıkas

Das zunehmende Bevölkerungswachstum VOT em ıIn den Entwicklungslän-
dern (verbunden mıt dem Pochen der Entwicklungsländer, auch Industrıie-
taaten werden!) beschert der Menschheıt In diıesem etzten Jahrzehnt des

Jahrhunderts Jährlıc O() bis 100 Miıllıonen Menschen. en Jag wächst dıe
Weltbevölkerung ach us  un des Bevölkerungsfonds der Vereıiınten Natıo-
NeN UNFPA) eiwa 259 000 Erdenbürger.” Sıe wıird bıs ZU Jahr 7000 auf

Zahlenmaterıal WwW1Ie dıe Tabelle sınd entnommen dem „‚Münchner Merkur“‘ Nr. 145 VO

Maı 1992;
Statistisches Materı1al ZU1 Bevölkerungsentwicklung In einem knappen Überblick bietet

BÖCKLE H.- HEMMER KÖTTER Hege.) Armult und Bevölkerungsentwicklung In
der Drıtten Welt. Bonn 1985, 12 (zu beziehen beı der Zentralstelle Weltkirche der
Deutschen Bischofskonferenz, Kaıiıserstr. 16 5300 Bonn)
eıt Bevölkerung

Christı Geburt 0,3 Mrd
1650 0S Mrd
1750 O, Mrd
1850 J8 Mrd
1900 1,65 Mrd
195() 25 Mrd
1960 37 Mrd
1970 3,/ Mrd
1980 4’ Mrd
19838 dr Mrd
2000 6,25 Mrd (?)
2025 8.,5—10 Mrd (X)
225 N A Mrd (?)
DiIie Wachstumsrate der Bevölkerung ist dıe Dıfferenz zwıschen der Geburtenrate und
der Sterberate., korrigiert den Saldo zwıschen FEın- und Auswanderungen.
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dıe öhe VO  —_ 6, Mıllarden steigen. In den 5() Jahren zwıschen 1950 und 2000
ist dıe Bevölkerung Asıens fast das Dreıfache (von 13/4 auf 3697 ıllı0-
nen), die Bevölkerung Afrıkas fast das Vierfache gestiegen (von 7Ua auf
S72 Millıonen)

Die Bevölkerungsentwiıcklung nach UNO-Schätzungen (ın Millıonen):
Regıon 1950 1970 1990 2000 2025
Afrıka 74 363 648 8 /) 1581
Lateinmamerıka 165 285 448 540 760
Nordameriıka 166 2726 276 295 333
Asıen 1374 2101 3108 3697 4890

307 46() 498 509 512Europa
UdSSR/GUS 180 243 288 308 351
Ozeanıen 13 19 26 3() 39
Insgesamt 2514 3697 5297 6251 8466

NC Chenfie oder Urc ngs VOT 1ds äßt sıch diese Entwicklung
kaum aufhalten. vielleicht einem Teıl MT dıe weltweıte nhebung des
Bıldungslevels. DiIie Kınderzahl gerade In der Driıtten Welt reduzıeren, ohne
dıe Ursachen für den unsch nach vielen Kındern AUS der Welt schaffen,
el dıe Armen ıhrer einzıgen und etzten offnung berauben, denn die
Kınder sınd vielfiaCc der einzZIge Schutz dıe otlagen des Lebens. In
Krankheiıt und 1im Or

Angesichts der Bevölkerungsexplosion und angesichts des „Massensterbens
überheferter Autorıtäten‘‘® und der zunehmenden Funktionslosigkeıt bisherI1-
SCI Werte und ugenden wie auch der immer breıiter und zynischer werdenden
Protestwelle gera dıie (katholische) Kırche mıt ıhren Weısungen für Famıiılıen-
planung 1INs Sturmzentrum der Kritik Der Kırche ist heute und noch mehr In
der Zukunft dıe schwere ast der Aaus Schrift, TIradıtion und Menschenver-
stand schöpfenden, besseren und einsichtigeren Argumentatıon W1€e der über-
zeugenden, auch Opfern befähigenden Motivatıon aufgebürdet.

er ensch ıld un Gleichnıis Grottes

Dıie Schöpfungstheologie begründet die Unantastbarkeıt der Menschenwürde
(GG Artıkel I Absatz In der Gottebenbildlichkeıt des Menschen. „Got
sprach: Lasset uns Menschen machen als Abbild uns hnlıch Gott
SC also den Menschen als se1ın Abbiıld, als Abbild ottes SC| CI iıhn  cc (Gen
‚26 —27 5,1—3; 993 e1Is 2A28 SIT 1739 I rotz Ursünde iıst dıe (natürliche)

BEHRENDT, Tugenden für MOFSENHL. In LEHNER He.) Die Tugend Ist VO.  - gestern.
Fragen dıe Konventionen. München 1969, 44 _6  \ Zitat)



Gottebenbildlichkeit 1m Menschen geblıieben, dıe In seıner Fähigkeıt der
natürlıchen Gotteserkenntn1is (Röm 1,20) aufscheınt. 1e Söhngen hat
SrVO „sündıgen und TOLZ seıner un: och gottähnlıchen, das en auf
Gott verantwortlich bezogenen Menschen‘‘” gesprochen.
eder, auch der unerwünschte und VO  z nıemand gelıebte ensch ist VO  — (jott
elıebt auch 1im Vorraum der Offenbarung. Menschlıche Hılfeleistung über-
schreıtet sSte dıe Mauern der Relıgionen. S1e darf nıcht gekoppelt werden mıt
och Tommen Hıintergedanken. 7 wel Beispiele:

In eıner syriıschen Kirchenordnung des 5. Jahrhunderts, dıe sıch als >yer_
mächtnıs des Herrn“ (Testamentum Domuin1) ausgı1bt, wıird den Diensten
eiınes Dıakons olgende Aufgabe ezählt: „Wenn der Dıakon In eiıner
tätıg ist, dıe Meere 1egt, soll SOTSSAaNMl das ier absuchen, ob nıcht dıe
Leiche eines Schiffbrüchigen angeschwemmt worden ist Er soll S1e bekleiden
und bestatten. ©“ uch der tofe, angeschwemmte Schiffbrüchige hat och
se1NE, In der Gottebenbildlichkeit wurzelnde Menschenwürde. „Hıer ist nıchts
mehr missıonleren! Hıer ist eın Kirchenmitglied mehr gewinnen und
keiıne Kırchensteuer mehr erhoffen! Hıer geht CS 11UTI noch dıe ur
des Menschen, dıe ur: des loten daß ihre bedeckt wırd. ihr eıich-

6671
11 nıcht den streunenden Hunden Strand überlassen bleibt

Für die heutige Glaubwürdigkeıt des Gottesvolkes ist richtungweisend das
Iun VO  — Mutter Teresa und ıhren Miıtschwestern 1m indıschen Sarı. dıe sıch
Sterbende SOTSCH ohne ihnen chrıstlıche Sakramente 1mM FEılverfahren och
spenden. Was Mutltter eresa In den Sterbehäusern VO  z Lul, bringt der
Kırche zunächst nıchts. Auf dıe rage eines Journalısten, Was S1e denn beab-
sichtige, gab Ss1e ZUT ntwort „Ich möchte jedem Menschen das Gefühl geben,
wıllkommen seIN. 6677 Einmal, und se1 CS etzten Jag se1INESs armselıgen,
verärgerten und mıt selinen Miıtmenschen zerstrıttenen Lebens soll auch der
Armste das (GGefühl aben, auf dieser Welt wıllkommen sSeIN. SO macht Mut-
ter leresa offenbar, WCI (jott ist und W1e (jott en handelt und J! Wıe
Mutter leresa können WIT Christen werden „eIn TI6e Christı, en Menschen
lesbar und verständlıch, geschrıeben nıcht mıt Tınte, sondern mıt dem Geialst
des lebendıigen Gjottes“ (2 KOrTr 3:3)

19 SÖHNGEN, Die hiblische Lehre Vo.  - der Gottebenbildlichkeit des Menschen. In Mün-
chener Theologische Zeıitschrift 2 (1951) S2276 (ZıtatS Vel ] HIELICKE, Theologıi-
sche Ethik. Bd  —— Tübıingen 1951, 239 —441 („Das Schöpfungsangebot und dıe (jott-
ebenbildlichkeıt des Menschen“‘). Hingewilesen se1 auf IThomas VO  = Aquın
der In 45 schrıieb: In creaturıs Oomnıbus invenitur repraesentatio Irınıta-
t1S,Gottebenbildlichkeit im Menschen geblieben, die in seiner Fähigkeit der  natürlichen Gotteserkenntnis (Röm 1,20) aufscheint. Gottlieb Söhngen hat  daher vom „sündigen und trotz seiner Sünde noch gottähnlichen, das heißt auf  Gott verantwortlich bezogenen Menschen“‘” gesprochen.  Jeder, auch der unerwünschte und von niemand geliebte Mensch ist von Gott  geliebt — auch im Vorraum der Offenbarung. Menschliche Hilfeleistung über-  schreitet stets die Mauern der Religionen. Sie darf nicht gekoppelt werden mit  noch so frommen Hintergedanken. Zwei Beispiele:  M In einer syrischen Kirchenordnung des 5. Jahrhunderts, die sich als „Ver-  mächtnis des Herrn“ (Testamentum Domini) ausgibt, wird zu den Diensten  eines Diakons folgende Aufgabe gezählt: „Wenn der Diakon in einer Stadt  tätig ist, die am Meere liegt, soll er sorgsam das Ufer absuchen, ob nicht die  Leiche eines Schiffbrüchigen angeschwemmt worden ist. Er soll sie bekleiden  und bestatten. “* Auch der tote, angeschwemmte Schiffbrüchige hat noch  seine, in der Gottebenbildlichkeit wurzelnde Menschenwürde. „Hier ist nichts  mehr zu missionieren! Hier ist kein Kirchenmitglied mehr zu gewinnen und  keine Kirchensteuer mehr zu erhoffen! Hier geht es nur noch um die Würde  des Menschen, die Würde des Toten: daß ihre Blöße bedeckt wird, ihr Leich-  <e21  nam nicht den streunenden Hunden am Strand überlassen bleibt.  M Für die heutige Glaubwürdigkeit des Gottesvolkes ist richtungweisend das  Tun von Mutter Teresa und ihren Mitschwestern im indischen Sari, die sich um  Sterbende sorgen ohne ihnen christliche Sakramente im Eilverfahren noch zu  spenden. Was Mutter Teresa in den Sterbehäusern von Kalkutta tut, bringt der  Kirche zunächst nichts. Auf die Frage eines Journalisten, was sie denn beab-  sichtige, gab sie zur Antwort: „Ich möchte jedem Menschen das Gefühl geben,  willkommen zu sein. “* Einmal, und 'sei es am letzten Tag seines armseligen,  verärgerten und mit seinen Mitmenschen zerstrittenen Lebens soll auch der  Ärmste das Gefühl haben, auf dieser Welt willkommen zu sein. So macht Mut-  ter Teresa offenbar, wer Gott ist und wie Gott denkt, handelt und liebt. Wie  Mutter Teresa können wir Christen werden „ein Brief Christi, allen Menschen  lesbar und verständlich, geschrieben nicht mit Tinte, sondern mit dem Geist  des lebendigen Gottes“ (2 Kor 3,3).  19 G. SöHnGen, Die biblische Lehre von der Gottebenbildlichkeit des Menschen. In: Mün-  chener Theologische Zeitschrift 2 (1951) 5276 (Zitat 75). Vgl. H. THIELICKE, Theologi-  sche Ethik. Bd.I. Tübingen 1951,.239-441 („Das Schöpfungsangebot und die Gott-  ebenbildlichkeit des Menschen“). Hingewiesen sei auf Thomas von Aquin (1225—1274),  der in S. th. I q 45 a 7 schrieb: „... in creaturis omnibus invenitur'repraesentatio Trinita-  tis, ... quae necesse est reducere in divinas personas sicut in causam“.  20  Das Dokument ist übersetzt von R. Zerrass, Wenn Gott aufscheint in unseren Taten. In:  P.M. ZuLeuNeER, Das Gottesgerücht. Bausteine für eine Kirche der Zukunft. Düsseldorf  1988*, 95106 (Zitat 96).  21 R. Zerrass, a.a.O. 100.  22 Zitiert nach R. Zerrass, a.a.O. 100.  68QUAC NECCEGSSEC est reducere in dıyınas Ssıcut In Causam “
Das okumen ist übersetzt VO  — / ERFASS, Wenn olt aufscheint In UNSEFENT aten. In

Z/ZULEHNER, Das Gottesgerücht. Bausteine für InNe Kırche der Zukunft. Düsseldorf
95 —106 (Zıtat 96)

DAl ZERFASS, a.a.O 100
Zitiert ach ZERFASS, a.a.0 100
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Be1l Laotse (etwa 5711517 V  M lesen WIT: „Wer sıch ansıeht, leuchtet
nıcht‘ eiıne Anweılsung auch für uns Chrısten, WIEe Mutltter leresa VOoO An-
dern her denken, handeln und lhıeben
Eıne solche Eınstellung darft Jedoch nıcht als Freibrief verstanden werden. alle
und es ohne SCHAUC Überprüfungen aufzunehmen. Es muß zwıschen den
wahren Notle1idenden und den Gaunern, zwıischen den politisch, relig1Öös oder
rassısch verfolgten Asylanten und den Wiırtschaftsasylanten, zwıschen den
verschämten und den unverschämten, mehNnriac abkassıerenden „Armen“
terschıeden werden, auch AdUus dem run dıe ıttel und Hılfen jenen voil
und Sanz zukommen lassen, dıe S1e bıtter und rıngen! benötigen.

Rangordnung der Hilfeleistung?
Im alttestamentliıchen Gastrecht besteht be1l eT Weıte eiıne „Ehrenpflicht”,
für den jüdıschen Mıtbruder VOT dem Fremden SOTSCHH, Ja dıe (GJastfreund-
schaft dem Fremden ündıgen, WE e1in Jüdıscher Verwandter kommt
(Jesus Sırach9uch Jesus seizte eıne Priorität (die jedoch keıne u_
sıvıtät beinhalte bel der ersten Probemissıon seiıner Apostel „Geht nıcht
den Heıden und betretet keıne der Samarıter. sondern geht (zuerst)
den verlorenen Schafen des Hauses Israel“ (Mt 10,6; 9 Jesus aber
auch der heıdnıschen, kanaanäıschen Tau In ihrer Bedrängni1s (Mt ®  9
IDen Samarıter, der VO  —} den orthodoxen en rassısch qals „Fremdling“ (Lk

und relıg1Öös als „Schismatıker“ (Joh 4,20) bezeichnet und behandelt
wurde, hat esSus als e1spie der Hılfsbereıitschaft VOT ugen eführt. „Wer
VO  — dıesen dreıen Priester, Levıt, Samarıter hat sıch als der Nächste dessen
erwlesen, der VO  - den Räubern überfallen wurde? Der Gesetzeslehrer ant-
wortete Der, der barmherzıg ıhm gehandelt hat DDa Jesus ıhm
Dann oeh und handle genauso  !“ (Lk 10,36 —- 37). Wıe sehr esSus Urc. dıe Her-
ausstellung des Samarıters das Selbstverständnıs und dıe Denkweise der da-
malıgen Frommen und Eta  Jlerten verletzte, bezeugt eın Wort AaUus dem Tal-
mud (Schebut 8,.10) „Eın UuC Brot, VON einem Samarıter gereicht, ist
unreıiner als Schweinefleisch.‘““

Hılfeleistung für den Fremden darf nıcht verbunden se1ın mıt verweıigerter Hıl-
teleıstung für den Einheimischen. für den Deutschen, für den deutschen Aus-
1edler AUsSs Osteuropa. Hılfeleistung bedarf der Koordinijerung und beı1 ger1ın-

23 Zıtiert nach PIEPER, Traktat ber die Klugheit. Leipzıg 1957 89 (Anmerkung 47)
UÜberaus anregend für dıe Neuorientierung und Vertiefung des europäilsch-chrıistlichen
Denkens sınd exte der indıschen (Buddha und seıne Te VO' heılıgen, achtteiligen
Pfad ZUT Überwindung des Leidens) und der chinesischen Philosophıe (Laotse,
Ischuangtse, Konfuzius). Eıne Zusammenfassung mıt Jextauszügen sıehe LÄPPLE,
Der Weg des Denkens. Geschichte Probleme Gestalten der Philosophie. Donauwörth

18
LÄPPLE, Von der Exegese ZUT.: Katechese. München
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DCH Mıtteln und Möglıichkeıiten der Hılfeleistung eines Prioritätenkatalogs.
Solche Auffassungen schlagen sıch nıeder In Vorschlägen, den Artıkel 16,
Abs 11 Satz des Grundgesetzes etiwa erganzen: .„Polıtisch Verfolgte TC-
nıeßen Asylrecht (und NUuU  S dıe Ergänzung in Orm eiıner Einschränkung)
weıt dıe Lebensinteressen des deutschen Volkes nıcht berünrt werden. 66725 ESs
ware aber auch möglıch (wıe In Australıen und Neuseeland), „Jährlıc. be-
stimmte Eınwanderungsprogramme aufzulegen mıt bestimmten Quoten, dıe
arbeıtsmarkt- und berufsgruppenbezogen sınd und Lücken auf dem Arbeits-
markt schließen‘‘.“ Denn nıcht wen1ges deutet darauf hın, daß der vielbe-
schworene Generationenvertrag der soz1alen Sıcherungssysteme unzure1l-
en! ist und immer wenıger funktioniert.

Dıie orge Tür den Fremden darf nıcht 1n machen Tfür dıe orge für den
Nächsten neben unl  N Die Not der „Dritten eilt“ eiimnde sıch Oft nebenan,
VOT uUuNnseceTCeI Haustüre. Es ware Sschlımm, WENN die Weısung Friedrich Nıetz-
sches beachtet würde‘: „Ich rate euch ZULI Nächsten-Flucht und Z
Fernsten-Liebe!**“ Verschweigen WIT nıcht, daß 1m vereıinten Deutschlan:
mancher O;si»im Wessı (und auch umgekehrt) eınen Fremden sıecht!

Identität UN multikulturelle (multireligiöse) Gesellschaft
DiIe Geschichte uUuNscCICS deutschen Volkes erinnert sSe1 11UT dıe Epoche der
eformatıon, der Gegenreformatıon und des Dreißigjährigen Krieges be-

UuNns, daß dıe Zeiten vorbeı SInd, eıne monorelig1öse Gesellschaft mıt (rie-
walt erzwingen.
Eıne mononatıonale Gresellschaft (mit Ausrottung nıchtarıscher Volksgrup-
pen) versuchten dıe Machthaber des Drıtten Reıiches durchzusetzen. Der
„Mythos VO  } Blut und en  c miıt den Parolen der Rassenreinheıit und der
Verpönung der Rassenmischung hat für dıe (Generatıon ach Auschwitz eiıne
erschütternde Geschichte mıt Blut und Iränen hinte;lassen.
Das Wort VO  s der pluralıstıschen Gesellschaft auftf dem Fundament der Men-
schenrechte und Grundfreiheiten umreı1ßt eine Epoche, ın der Natıonalstaaten
einmünden In das friedliche Zusammenleben unterschiedlicher relıg1öser, kul-
tureller und rassıscher Grupplerungen, einschließlich der Respektierung des
Lebens- und Entfaltungsrechtes der Mınderheıiten.“

25 Der Vorschlag ist entnommen eiınem Leserbrief, veröffentlich 1Im „Münchner Merkur“
Nr. 110 VO 13. Maı 1992, Seıte 8& Vgl dazu H.BURGHART, Grundgesetzänderung: Keın
Weg führt vorbei. In „Münchner Merkur“ Nr. 125 VO unı 1992,
K BADE, a.a.0 D Vgl HAMPEL, Fluchtursachen beseitigen JA, aber wo? In
Standpunkte 1/1991, „Weltweıt sınd Mıllıonen Menschen auf der Flucht. Er CI-
innert a.a2.0 daran, daß der nteıl Ausländern In der deutschen Bevölkerung nicl_1teiınmal sıeben Prozent beträgt.

NIETZSCHE, Kommentierte Werkauswahl. Herausgegeben, ausgewählt und eingeleıtet
VO  - LÄPPLE. ugsburg 1990, 161 der zıtıerte ext ist entnommen dem Werk „ALSOo
sprach Zarathustra“, Eirster eıl. Von der Nächstenliebe).



Im /usammenhang mıt den Eınwanderungsprozessen wırd heute immer häu-
1ger das Stichwort ‚multikulturelle DZW. multirelig1öse Gesellschaft“‘ C
braucht Für den Vorgang der Eingliederung der Flüchtlinge und Heımatver-
trebenen ach dem /weıten Weltkrieg wurde dieses Stichwort nıcht
verwendet, weiıl dıe etwa 15 Miıllıonen Heımatvertriebenen” (und Zonen-
flüc  ınge als Deutsche Deutschen kamen. Dort, konfessionelle Grup-
pCH ıIn anderskonfessionelle Gruppen eingesiedelt wurden, kam sehr bald

einem friıedlich-toleranten /usammenleben. Dem Vertriebenen schenkten
Glauben und Kırchengemeinscha dıe tröstliıche Erinnerung dıe verlorene
und 1mM (‚lauben wıeder geschenkte Heımat und SEWL auch ärkung iıhrer
lıg1ösen, polıtıschen und famıh ären Regenerationskräfte.
Von Herausforderungen der multikulturellen DZW. multirelig1ösen (Gesell-
schaft kann erst annn gesprochen werden. WCILN In immer größeren Massen
Menschen AUS verschiedenen Abstammungen, Kulturen und Relıgionen ın
Deutschlan sıch ansıedeln. Während dıe eiınen In einem olchen Vorgang eıne
gegenseıtıge Bereicherung erblicken und als gul und erstrebenswert bezeıch-
NCN, prophezeıen andere heftigste Spannungen, on und Gewalttätig-
keıten (vor em In roßstädten).
/Zur Identıtät einer Volksgruppe ehören neben Abstammung und Sprache
gemeiınsame Werte- und Normenvorstellungen. Integration und Assımıilation
dürfen nıcht verstanden und praktızıert werden als CIZWUNSCHC Preisgabe der
bısherıgen relıg1ös-kulturellen Identität und als angeordnete UÜbernahme der
Identität des Gastvolkes FEın Europa der Vaterländer, eın Europa der eg10-
NCN könnte Modellcharakter en für dıe Integration VO  S Flüchtlingen und
Asylanten und für dıe Respektierung ıhrer Identität. Zur humanen und chrıst-
lıchen Faırneß gehört C den Anderen nıcht unfter behördlıchen Assımıilatıi-
onsdruck setizen, sondern das Anderssemmn des Andern respektieren und
CS Ördern
uch dıe (einheimiıschen) Menschen des Eınwanderungslandes mMussen sıch
einem Lernprozeß unterziehen und der Erkenntnis öffnen, da mıt der Ab-
nahme der einheimıschen Bevölkerung und mıt der wachsenden ahl der Eın-

28 VEITER, Nationalitätenkonflikt und Volksgruppenrecht IM 20. Jahrhundert. München
1977 Heranzuzıeshen ist I REMMEL, Grundrecht Asyl. DiIie Antwort der chrıistliıchen
Sozlalethık Freiburg Br. 1992; SPARN He.) Wireviel Religionen hraucht der deutsche
Staat? Polıtisches Chrıistentum zwıschen Reaktion und Revolution. Gütersloh 1992;
UIMHLEIN, Abgeschoben 1st keine Lösung. Z Asyl- und Einwanderungssıituation in der
Bundesrepublik. In Herder-Korrespondenz 46 (1992) 397423729

29 NEUHOFF, Diıie deutschen Vertriebenen In /Zahlen (Schriftenreihe der Kulturstiftung
der deutschen Vertriebenen). Bonn 1976 eute wıeder bedeutsames und nachlesens-
wertes Materı1al ZU ema der deutschen Vertreibung findet sıch bel SCHOLZ
He.) Schicksal Vertreibung. Aujfbruch AUS dem Glauben. oOkumente und Selbst-
zeugZn1sse VO relıg1ösen, geistigen und kulturellen Rıngen. Öln 1930 (mit erschüt-
ernden Dokumenten, dıe durchaus mıt den Elendsberichten eutiger Asylanten
verglichen werden können!); MÜUHLFENZL Hg.) Geflohen und vertrieben. Augenzeu-
genberichte. Königstemn 1981:; SCHOLZ, Görlitzer Tagebuch 945/46 ürzburg 1976
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wanderer und iıhres Kıinderreichtums e (stille völkısche, kulturelle und
l1g1öse) Revolution auf leisen Sohlen‘‘ bereıts ıIn Gang gekommen ist (An
gehörıge des siam errichten iıhre Moscheen). DıIe ahl der Türken“ In der
Bundesrepublı belhef sıch 1961 auf 2500 Im Jahr 1991 WaTlT S1e angestiegen auf
1612 000 Die bereıts vorhandene multikulturelle und multirelig1öse Sıtuation
der europälschen 1Länder Delegt olgende Übersicht, dıe den Ausländerante1ı
der Gesamtbevölkerung der einzelnen Länder veranschaulıcht (Luxemburg
steht e der Spiıtze, denn weılst eiınen Ausländerante1ı VO 26,2 Pro-
zent auf)

Land Ausländer Ausländeranteıl Unter den Ausländern

(Erhebungszeitraum) der (jesamt- dominı:erende Nationalıtäten
bevölkerung (ın Trozen
(ın Prozent)Belgien (1989) 869 000 SÖ Italıener 28, rok-

kaner 16, Franzosen 10l
Türken

136 00O Zl Türken 18, Brıten InDänemark (1988)
Jugoslawen

Deutschland* (1990) 250) 000 87 Türken 3Z; Jugoslawen 12
Italıener 10, Griechen

Frankreıich** (1990) 5S() 000 63 gerler 2 Portuglesen Z
Marokkaner 2

ı1echenland (1988) DI 000 Q Brıten % Deutsche

Sr Iren 28, er 9, OrcsGroßbritannıien (1991) 1 760 (0OO
amerıkaner

690 000 Türken 30, Marokkaner 3Holland (1991) 46
Irland (1988) 84 0OO 2,4 EG-Bürger S()

talıen (1988) 407 000 Ü, /
Luxemburg (1987) 0’/ 000 26.2 Portugiesen Zl Itahener Z

Franzosen 13

ortugal (1989) 101 000 I8 Afrıkaner A Brasılıaner 10

Spanıen (1989) 308 000 I Brıten 18, Deutsche I
Portugiesen 8’ Franzosen

alte Bundesländer: hne berseeıische Departements
Quelle Statistisches Bundesamt, Botschaften der aufgeführten Länder.

SCHMID, Bevölkerungsveränderungen In der Bundesrepublik Deutschland. Eıne Revo-
lutiıon auf leisen Sohlen Stuttgart 1984:; WINGEN, Bevölkerungsentwicklung als Her-
ausforderung Staat und Gesellschaft (Kırche und Gesellschaft Nr. 157). Köln 1985
AaKalıv un: wen1g hılfreich ist der Buchtitel MIEKSCH, Kulturelle Vielfalt un nNatLio-
ale Einfalt. Frankfurt 1989



Das aStvo darft und muß VO angesiedelten „Fremden“ W  s da
dıe politıschen, wiırtschaftlıchen und rTeC  iıchen Rahmenbedingungen des
Gastlandes bejaht und der Qualität der soz1alen Dımension und der welt-
anschaulıchen JToleranz, der Achtung der Menschenrechte und Grundfreıihe1-
ten er miıtarbeıteft. Fın Schutzgesetz für Mınderheıten el 1UT für
den außerlich gelebten und einklagbaren Rahmen Wiıchtiger ist CS, daß C658

ber dıe Gesetze und Instıtutionen hınaus ZUl begegnung, ejahung und
Wertschätzung VO  — ensch ensch (gleichsam über den Zaun der ach-
barschaft) kommt Das 7Zusammenleben bedarf eiıner ständiıgen Durchblutung
und elebung der Menschen, dıe AUS ıhrer unterschiedlichen erkun sıch DC-
genseılt1g bereichern und beschenken

ES bedarf el einer überaus en chwelle der Toleranz, neben der Ent-
faltung selner eigenen Identität auch dıie Entfaltung der Identität. der Bıogra-
phıe, des Brauchtums., der Wurzeln des Fremden ermöglıchen. DIieser ange
und stufenwe1ılse Vorgang erfordert VO  —_ beıden Seıten SIn dıe menschlichen
Kräfte oft bıs 7U Letzten strapazıertes und immer wıeder belastetes Höchst-
ma ß Eınfühlungsvermögen, Respekt, Humanıtät. Güte, lau-
benskraft

Wer aber Ja sagt ZUuT Demokratıie, sollte sehr und ernsthaft edenken
er demokratische Staat. der der weltanschaulıiıchen Neutralıtät steht,
ist keın statıscher Raum ETr steht auch nıcht un dem Zeichen der and-
punktlosigkeıt und des Indıfferentismus. Weıl Demokratıie 1 ebens- und
Betätigungsraum der pluralıstischen Gesellschaft Ist, ist CS wünschenswert,
daß der Chriıst eın Christ, der Humanıst eıngHumanıst, der oslem
eın oslem, der 1sS eın 1S ist Demokratıie schreıbt
nıcht den Totalkonsens VOT, wehrt Jjede „Machtergreifung” einer einzıgen
Grupplerung ab S1e ebt VO  ; der Dynamık und Flex1biliıtät ıhrer Bürger, ihrer
polıtıschen und weltanschaulichen Grupplerungen. Wo aber 1m demokratiı-
schen Staat weltanschaulıiche, polıtısche oder relıg1öse Gruppen inaktıv WCI-

den und zerbröckeln, verlieren S1e ıhren Einfluß der polıtıschen Wiıllensbil-
dung „Der Staat annn eın nıcht mehr vorhandenes OS nıcht zurückholen,
und ann eın nıcht mehr VO KONsenNs der Gesellschaft getragenes OS

31 Standpunkte 1/1991, Seıte Vgl azu AZIZ., Zur Lage der Nicht-Deutschen In
Deutschland. In Aus Polıtık und Zeitgeschichte Das Parlament. Nr. VO Z Februar
1992, DiIe Tabelle ber den Ausländeranteıl der Gesamtbevölkerung der
europäılschen Länder ist entnomme REICHERT SCHUMACHER, Schmaler Korridor

Einwanderungsgesetz. In Wiırtschaft Woche 46 (1992) 126 VO 19. Jun1ı 1992,
20=27: Z wırd über dıe Notwendigkeıt zuwandernder Arbeıtskräfte geschrıe-

ben: .„Jährlıch mussen ach einer Studıe des Instıtuts der deutschen Wirtschaft ın Ööln
mehr als 300 000 Zuwanderer (nach Deutschland) kommen, U1l das Potential Ar-
beıtskräften zumındest stabilısıeren“.
Vgl SIEGELE, Die Einführung eines islamischen Religionsunterrichtes a4nNn deutschen
Schulen. TODIeme Unterrichtsansätze Perspektiven. Frankfurt/M. 1990 7 weıl wıch-

nL dıe „Relig1öse Unterweısung für Schüler islamı-tıge Ansätze werden darın Nn Islamische Religionsunterricht fürschen Glaubens“ In Nordrhein-Westfalen und der
türkısche Schüler“ Hamburg.
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-
nıcht UTC! Rechtsnorm Tür verbındlıch erklären. 6637 Demokratıie ist durchaus
angelegt auftf andel und auftf die Dynamık einer multikulturellen, einer multi1-
relıg1ösen Gesellschaft

Man sollte sıch nıcht enttäuschen lassen., WECNN das Zusammenleben In einer
multikulturellen bzw. multirelig1ösen Gesellschaft nıcht sofort und nıcht
immer klappt und bısweıiılen In eftigen Aggressionen und Konflikten eXplo-
diert Polıtiker und alle Medienverantwortlichen ollten sıch aufgerufen
fühlen, Miıßstände und Benachteiulhgungen aufzudecken, alr informieren
und für Abhıılfe SOTSCH. Chrısten als Staatsbürger ollten mıt en Men-
schen Wiıllens sıch energisch aliur einsetzen, daß die bısweılen schwer

verwiırklıchende oder angeschlagene multikulturelle (esellschaft er
Rückschläge immer wıeder eiınem Z/Zusammenleben regenerIıert, in dem dıie
Unantastbarkeiıt der Menschenwürde nıcht LLUT auft dem Papıer steht, sondern
In der Atmosphäre der Faırneß und Toleranz mıt Iroh- und ireiımachendem,
sıch gegenseılt1ıg beschenkendem en verwiırklıcht werden kann.
Inmitten eıner pluralıstıschen, multirelig1ösen Gesellschaft versteckt der
Chrıst nıcht seıinen Glauben Von ensch ensch, VO  > Famılıe Famılıie,
VOoON Pfarrgemeinde Pfarrgemeinde (gerade auch angesıchts der multirelı-
g1öÖsen Sıtuation ın den meılsten Kındergärten und Chulen gılt CS, euge des
chrıstliıchen auDens se1nN. und ZWal Urc CANrıstiliıche Glaubwürdıigkeıit,
UrcC! partnerschaftlıche Hılfsbereıitschafi und Urc berufliche achkompe-
tenz den Missionsauftrag des Herrn ernstzunehmen: macht alle Menschen

meınen Jüngern“ (Mt 26,19; 244 Joh‚
Erinnert SEe1 die Herausforderung des katholischen Chrısten, gerade In
elıner multikulturellen und multirelig1ösen Gesellschaft seiınen Glauben be-
kennen und Flagge zeigen, auf dıe mıt großem Ernst aps Johannes Paul I1
ın seinem sozlalen Lehrschreiben „Centesimus annus  eb (vom März 1991, Ka-
pıte ‚Staat und Kultur“, Nr. 101) aufmerksam emacht hat „Im Dıalog mıt
deren Menschen wIrd CT (der Chriıst) Jjedem Beıtrag ahrheıt, dem In der
Lebensgeschichte und In der Kultur der einzelnen und der Natıonen egegnet,
Achtung zollen: CT wırd aber nıcht darauf verzıchten,. all das vertreten, Was
ıhn se1ln Glaube und der rechte eDTrTrauCc der Vernunft elehrt en

Schöpfungsverantwortung als Weltaskese

Umsschreıtet INan den gewaltigen Rundhorizont der modernen Asylantenpro-
ematık, kann einer brennenden Gegenwarts- und Z/ukunftsirage nıcht
vorbeigegangen werden. S1e muß aher, WECNN auch 1Ur kurz angedeutet, ZUT

Sprache kommen.

SCHMIDT, Grundwerte In Staat Un Gesellschaft. In ENZLER He.) Kırche Un
Staat auf Dıstanz. München 1977, 236— 246 (Zitat242). Vgl LÄPPLE, Religionsunter-
richt und Pluralismus In Gesellschaft UN Theologie (Salzburger Universitätsreden,
Heft 55) Salzburg München 1974
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Das Konsumverfialten der Industrienationen. ıhr hemmungsloser Umgang
mıt den Ressourcen der Erde und dıe damıt verbundene Gefährdung bZzw.
Zerstörung der Umwelt darft nıcht uUurc Schweıigen, Urc Verschweıigen VCI-

drängt werden: auch nıcht dadurch, daß Industrıienationen W1Ie dies auf der
Konferenz der Vereıinten Natıonen über Umwelt und Entwicklung UNCED)
In Rıo de Janeıro unı geschehen ist sıch unfier dem TUC der Ent-
wicklungsländer bereıt erklären, Jährlıc) Miıllıonensummen abzugeben.
ewWl1 ist manches 1mM ersten Sturmlauf ZUT Bewahrung der Schöpfung über-
zeichnet worden, WEn etiwa dıe ese „Grün ist dıe ar (ottes‘ ZC>
iragen wurde, WE VO  — den ;‚gnadenlosen Folgen des Chrıistentums“,“ VO

„Wachstum bıs ZUT Katastrophe“- VO ‚„‚Wachstumsfetischismus"*” SCSPIO-
chen und geschrıeben wurde. {)as Stichwort „Anthropozentrik der Welt““ äßt
VETSCSSCH, daß dıe Schöpfung letztlıch Gott gegenüber verantworten ist
Ernsthaft ist den Fragen nachzugehen Wıe belastbar FÜr dıe rnährung der
Menschen ist diese Wiıe ange ausbeutbar ist diese Welt. und ZWar

Mißachtung der gegenwärtıgen und der zukünftigen Menschheit‘?- Durchaus
könnte 111l darüber meditieren und käme geWl recht anklagenden ET-
gebnıssen, 018 CGS der Schöpfung (Jottes besser o1NZE, WECNN eiıne „Natur ohne
Menschen‘“,” ohne den Störfaktor ensch 1INSs Daseın erufen worden wäre?
Miıt dem leidenden Gottesknecht (Jes A42.1—7; 49,1—6; 50,4-9, 52.13-53,12) ist
In Beziehung sefzen dıe gekreuzıgte Schöpfung (Röm 8,.19—22)
DiIie Industrienationen en ber ihre Verhältnisse. S1e verbrauchen viel
VO  > den Nahrungsmitteln und Bodenschätzen der Erde „Die Zukunft kann
11UTI werden, W WIT dıe Schöpfung nıcht verlıieren.‘“ Jede OKOlIlO-

373 K ARNER FUCHS, exlte für gzrüne Christen. (jrün ist dıe ar! (Gjottes Eın Lesebuch
für Umweltbewußte. reıburg Br. 1982

MER) Das nde der Vorsehung. Die gnadenlosen Folgen des Chrıstentums. Ham:-
burg 19772

MEADOWS, Wachstum his ZUF Katastrophe? Bericht des Iub f Rome Z Lage der
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(1989) Heft I 47.-56 (Zıtat 55)
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(Heft 68) alzburg München 1980, Vgl LOHFINK, »> Macht uch dıie rde Uunterta
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gische Gewıssensforschung“ bleibt eklamatıon und Makulatur, WCNN das
schöne Wort VO Teılen nıcht konkretisjiert wırd In der persönlıchen Eın-
schränkung, In der Verantwortung für dıe Schöpfung VOI Gott und VOT den
ach ul kommenden (Gjenerationen. (Gesetze und Verordnungen werden
langirıstie nıcht ogreifen, WECNN dıe Menschen selbst sıch nıcht eıner
der Askese, des Verzichts, der Selbstbeschränkung und Selbstwürde durchrıin-
SCH
In den Vertriebenen, Flüchtlingen und Asylanten UNscIeT Zeıt ollten WIT dıe

Vorhut Jjener Mıllıonen Menschen sehen, dıe In den zukünftigen Suchbe-
eiıner g1gantıschen Völkerwanderung ber UNSCcCIC deutsche Heımat,

über Europa fluten werden. Sınd WIT bereıts In we1ıl WIT dıe „Zeıchen der
Zient“ (Mt 16,4) nıcht mehr sehen? ollten WIT alle VEISCSSCH aben, dalß für dıe
VO Chrıistus Erlösten dıe Welt dıe Fremde Ton 295 Ps 39,18:;
er 210 ist?

„Der Fremde Ist 1UT die Verkörperung uUlNSCcCICS eigenen Zustandes, UNscCICT 1IN-
Heıimatlosigkeit, UNscICT Ungeborgenheıt, uUNsSseTETI ngst, uUNsScCICS FEın-

ander-und-uns-selbst-Fremdseımns... Wır ollten dem Fremdlıng dankbar se1InN.
Er hat uns beschenkt, nıcht WIT ıhn .°

Von (dem August 19153 ın Hausen be1 Bad Kıissiıngen geborenen) Kar-
1Ina Julhus DöpIner -1  9 der VO 1948 bıs 1957 Bıschof VOoON ürzburg
WAdlIl, stammt das eiıdenschaftlıche Wort „Um des Gekreuzıgten wıllen be-
schwöre ich euch: Laßt den Herrn in selinen notleidenden Brüdern nıcht VCI-

geblich rufen! Sonst holt das KTreuz VOIl en Jürmen, nehmt c85 VO en
änden; denn CGS ruft das Gericht ber eın Land, das sıch chrıstliıch nennt, aber
das (Jeset7 der Selbstsuc rfüllt
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LOHFINK, Unsere grohen Wörter. Das Ite Testament Themen dieser eıl. Freıburg
ase Wıen P, 156 174 LÄPPLE, Die Zukunft der rde. Orilentierungsdaten eıner
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